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Der Bahnhof von Fünfzighübel
Von Guido Reif

Wer mit dem D- Zug auf der Strecke —
Rein ! Der Anfang ist nicht möglich . Er

bätte zur Folge , daß jener Mann , der di « Ge -
fckichte de » Bahnhofs von Fünfzighübel verriet ,
d: : fürchterlichsten Unannehmlichkeiten hätte ,
die fick zumindest in einer wüsten Prügelei —
vielst ickt al >er m' ch im Ausschlug aus der Ge¬
meinde — auswirken würden . Im Interesse
dieses Mannes mutt die Strecke verschwiegen
werden , wie auch der Name der Ortschaft mit
der Wirklichkeit nicht ganz übereinsrimmt .

Fünfz ' ghübel ist eine Keine Gemeinde in
Mitteleuropa , die auf jenem Gebiete liegt , da¬
vor vielen , vielen Jahren unter der . Herrschaft
des . HauseS Habsburg stand . Ungefähr eine
Wegstunde von Fünfzighübel entfernt glitzern
und gleißen die Eisenbahnschienen , laufen schier
endlos ins Weite , immer geradeaus , immer
geradeaus .

ES sei für eine Weile vergessen , daß heute
über diese Schicnenstränge Expreßzüge don¬
nern . die Oil mii Veit und Nord mit Süd ver¬
binden ; es sei für «ine Weil « vergessen , daß
auf den Straßen , die durch Fünszigbübel füh¬
re », heute Autos rasen , die Geschwindigkeiten
von hundert Kilometern mit Leichtigkeit be -

: vält : gen ; es sei für «ine Weile vergessen , daß
Leute über Fünszighübel Flugzeuge ihre Bahn
ziehen . Die Geschichte des Bahnhofs von Fünf -
ziabübel fällt in jene Zeit , in der dreißig Kilo¬
meter für die Eiscnbabn eine phantastische Ge¬
schwindigkeit waren und das Tempo eines etwas
zu rasch fahrenden Landauer - Männern und
Frauen wegen der auf den Straßen lauernden
Lebensgefahr Schrecken einjagte .

Damals also geschah es , daß man in
Fünszigbübel ans die Eisenbahn aufmerksam
wurde und einige der maßgebendsten Persön¬
lichkeiten des Ortes — die da sind : Pfarrer ,
Lehrer , Gemeindevorsteher und Großbauern —
üch mit der Idee trugen , zur Eisenbabn in
näher « Beziehungen zu treten . Eigentlich
stammle die Idee vom Lebrer des OrreS . der
zumindest einuml in der Woche in der nahen
Hauptstadt zu tun hatte und sich dann «nt -
loeder eine - FubrwerkS bedienen mußte , das
zur Bewältigung der Strecke diele Stunden be¬
nötigte , oder auf den Bahnhof des Nachbarortes
zu gehen gezwungen war . wo ibn sein dortiger
Kollege stets mit einem Lächeln begrüßte , das
nichts anderes als Mitleid mit einem Kollegen
ausdrücken sollte , der in einer Gemeinde unter -
ricktete , die nicht einmal einen eigenen Bahn¬
bor batte .

In einer aufregenden EemeindrralSsshung
— mau spricht davon , daß es die aufregendste
tvar . die je in Fünfzighübel stattgefuuden
batte , — wurde der Beschluß gefaßt , an zu¬
ständiger Stelle alles zu unternehmen , mn zu
einem eigenen Bahnbof zu kommen . Gegen
den Beschluß sprach ssch einzig und allein der
Waldbofbauer aus . Er führte in ? Treffen , daß
ja jeder , der mit der Bahn fahren wolle , auf
dem Bahnhof des Nachbarortes einsteigen könne ,
denn dorthin gebe man mir zehn Minuten . I

während vom Ort in gerader Linie bis zur
Bahnstrecke , wo das neue Gebäude doch logi¬
scherweise errichtet lverdcn müsse , eine gute
Dreiviertelstunde zu gehen sei . Dieser Einwand
löste ein heftiges Für und Wider , aus . in dem
die Gemeindevertretung des Nachbarortes
äußerst schlecht wegkam . Man warf dem Wald -
Hofbauer vor , daß er die Interessen der eigenen
Gemeinde nur deshalb hinter die der fremden

stelle , weil dort sein Schwiegersohn Gemeinde¬

vorsteher sei . Einer der Bauern brachte zur
Sprache , daß ssch der Waldhofbaucr sogar sein «
SonnragSaiizüge im Rackbarort machen lasse ,
cm Umstand , der laute Hört - Höri - und Pfui¬
rufe und eine endlose Debatte darüber zur
Folge , ob der Waldhofbauer ein Recht habe , sich
im Nachbarorte Anzüge machen zu lassen —

kurz : die Sitzung wurde — wie gesagt — eine

der aufregendsten , ein « Tatsache , die schon da¬

durch hinreichend bewiesen ist , daß im Gasthof
. Lum Schwan " , wo die denkwürdige Tagung
stottiaad , in dieser Nacht von sechzehn Männern

zwei Fässer Bier konsumiert worden sind .

Unmittelbar nach der Beschlußfassung
wurden alle notwendigen Schritte cingeleitet .
um so rasch als möglich zum eigenen Bahnhof
zu kommen . ES fanden ssch einige reiche Bauern
deren Stotz auf die Einstige Bahnstation grö¬
ßer war als ibr Geiz , die sich bereit erklärten ,
alle unerläßlichen Maßnahmen zu finanzie¬
ren . Schon wenige Tage später stand der Ge¬

meindevorsteher mit dem Lehrer und Pfarrer
— begleitet von einer Schar ganz begeisterter
Anhänger — am Bahnhof deS Nachbarortes ,
wo sie den Zug erwarteten , der sie nach Bien
führen sollte . Verächtliche Blicke streiften die
primitive Einrichtung des Stationsgebäudes ,
bis der Gemeindevorsteher sowohl der Meinung
der Deputation als auch jener der Begleiter

An der Theiß
( Kriegslahrt 1916 )

In Wintersnacht bahrt stampfend ssch der Zug ,
die kalte Luft zrrspellt
an der Maschine breitem Bug .

Wir stehen stamm an okf ' nen Türe » ,
lind stet » ganz steil .
Nnd stehen »hur Regen , »tne Rühren .

Die stille Steppe ist sehr weit und weiß .
Ter Mond scheint kalt .
Nnd filtern gleißt di « Theiß .

Sehr selten glänzt rin kleines weißes Licht :
eS flimmert fern .
Wir feb » eS alle . Keiner spricht .

Der Morgen blaßt .
Wir stehe » » hur Schlaf die lange Nacht .
Wir haben eine lange Nacht gewacht .

Max Barth .

Ausdruck gab , indem er laut vor zwei Leute «
des Nachbarorte - , die erstaunt dem Tun und
Treiben derer von FLafzighübel folgten , er¬
klärte : „ Na . bei unS wird das ander ? werden .
Das können wir wohl sagen . " Worauf Lehrer
und Pfarrer beifällig nickten und dem Bau eine «
letzten verächtlichen Blick vor ihrer Abreise zu¬
warfen .

Rach drei Tagen kehrte die Deputation
aus Bien zurück . Ein geheimnisvolles Raune »
setzt « ein ; ganz Fünfzighübel sprach von den
Erfolgen der Reise , ohne daß jemand etwas
Genaues wußte . Jene aber , die es wußten ,
schwiegen . Es vergingen Wochen , während
welcher kein Bauer am Abend zu Haufe war ;
sondern im Gasthof saß . um das Bahnhofs¬
projekt zu diskutieren , wie die Gatren zu Hause
zu erklären pflegten . Einige kamen auch deS
BahnhofsprojekteS wegen , die meisten aber we¬

gen des Biers , nicht wenige auch wegen Rest ,
der Kellnerin , dem lebenden Dorn im Auge der
Bäuerinnen von Fünfzighübel .

Monate vergingen . Immer dringender
wurde der Ruf nach dem Bahnhofsgebäude , das
um so mehr , als man im Nachbarorte inzwi¬
schen vom Plan der Fünfzighöbler Kenntnis
erhalten hatte und keine Gelegenheit vorüber¬
gehen ließ , ohne die braven Bürger dieses Ortes
zu hänseln , weil sich in Wien nichts rührte und
man annahm , daß die Station ein frommer
Wunsch Ser Gemeinde Fünfzighübel bleiben
würde .

Ta — an einem regnerischen Morgen im
Feber — klopfte «Z an die Tür deS Gemeinde¬
hauses und unmittelbar darauf traten drei
Herren ein , von denen sich der eine als Regie¬
rungsrar aus Wien vorstellte . Die Fremde «
nahmen mm den Bürgermeister wegen der Peti¬

tion um eine Eisenbahnstation ins Kreuzverhör
und erfuhren alles das noch einmal , waS die
Deputation in Wien schon vorgebrachk hatte .
An diesem Morgen hatte der Gemcindewach -
mann Schöberl viel zu tun . Bon Hof zu Hof
mußre er laufen , dauernd einen anderen Bauer
holen , damit ja alle Gründe bekanntgegebea
würden und jeder Bürger seine Meinung vor
der Kommission kmcktun konnte . Nur der Wald¬
hofbauer wurde nicht geholt . Begreiflicher¬
weise . . .

Am Abend fuhr die Kommission wieder
ab. Die Bauernusaßen noch lang « im Wirts¬
haus ; und erst als die robuste Gattin d « S
Brandstätter Seppl diesen mit Gewalt aus dem
Gastzimmer holte , dachten auch die anderen aus
Rachhansegehen .

Im Nachbarorte hänselte man die Fünf -
zighübler weniger , seit man erfahren batte , daß
eine Kommission aus Wien dort gewesen sei ,
um die Petition bezüglich einer Eisenbabnstatioa
an Ort und Stelle zu studieren und man ver¬
stummte dort bald ganz , als Wochen später dem
Ansuchen der Gemeinde tatsächlich entsprochen
wurde und diese ihren Bahnhof bewilligt bekam .

Aus diesem Grunde gab es in Fünfzig¬
hübel eia Fest , wie man es in der Geschichte
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ic § Ortes nicht vorher und nicht nachher ge¬
feiert hatte . Bier flog in Strömen , Volksbelu¬

stigungen aller Art wurden geboren , jung uns
alt feierte , Mann und Weib bildeten eine Mei¬

nung —: es tvar der schönste Tag in der Ge¬

schichte von Fünfzighiibel , der nur dadurch ein «
Beine Trübung - erfuhr , daß am Morgen nach
dem Fest der Gemeindevorsteher und der Lehrer
mit Rest , der Kellnerin , in einem Straßengra¬
ben gefunden wurden , in dem sie ihren Rausch

ausschliefen . Und da es in der Früh zu regnen
begonnen hatte , boten die drei gerade keinen

erquicklichen Anblick , als sie endlich geweckt wor¬
den waren — eine Tat , der sich der Gemeinde¬

wachmann Schöberl gar nicht genug rühmen
konnte — und nach Hause wankten .

Aller Freude folgt aber auch Leid . Und
die Betrübnis der Bauern von Fünfzighübel
war ungeheuer , als sie erfuhren , daß der

Bahnhof — ihr Bahnhof ! — ein Holzbau
werden sollte . Während der Nachbarort einen
— wenn auch primitiven — Ziegelbau sein
eigen nennen durfte , sollte sich Fünfzighübel mit
einer Holzbude zufrieden geben !

Sofort wurden wieder Eingaben gemacht ,
die schon in Borsprachen geübte Deputation i

reiste nach Wien . Es war umsonst . Ten Anfor¬
derungen genüge vorläufig der Holzbau . „ Sollte

-sich die Notwendigkeit ergeben , daß —" , hieß
es in dem Schreiben , mji welchem die Bor¬

sprache erledigt wurde , „ dann wird in abseh¬
barer Zeit ein Ziegelbau errichtet werden . "

Damst war die Begeisterung der Fünfzig »
hübler für das Bahnhofsprojekt zur Hälfte
verschwunden .

Als der Bahnhofsbau — und die Straße
vom Ort zum Bahnhof — fertig war und die

Eröffnung der Station gefeiert wurde , flammte

zwar noch einmal die alle Begeisterung auf .
Ja , als der erste Zug in die neu « Swtion ein¬

fuhr — man hatte davon gesprochen , daß der

Kaiser persönlich zur Eröffnung kommen werd «,
ein Gerücht , daS aber absolut nicht den Tat¬

sachen entsprach , denn es erschien schließlich nur
rin Oberbahnrat auS der nahen Hauptstadt —,
und als der Bürgermeister den Zug mit beben¬
der Stimme willkommen hieß , um seine Rede
in die Worte ausklingen zu lasten : „ So fahre
denn wohl , geliebter Zug ! Abfahrt ! " — eine

Aufforderung , in welcher der ZugSführer eine

Einmengung m eine Amtshandlung erblickte
und dem Redner einen wütenden Blick zu¬
warf —, war manches männliche und weibliche

Auge mir Tränen gefüllt . Auch beim Fest am

gleichen Nachmittage ging es noch hoch her . Und
als der Lehrer — der einzige Fahrgast , der den

Zug am Morgen benützt hatte — in den Abend¬

stunden aus der Hauptstadt zurückkam , wurde

er als Held gefeiert . Doch schon bald darauf

legte sich die Begeisterung ganz .

Andauernder Regen hatte die Straße zur
Bahn in einen kläglichen Zustand versetzt , so daß

diejenigen , die den Zug wirklich benützten , lie¬
ber den kürzeren Weg zum Pshnhof des Nach¬
barortes gingen , zumal die Fahrt von dort sogar

noch billiger war , als daß sie den mühevollen

Weg auf einer - elenden Straße entweder bei

strömendem Regen oder in glühender Hitze zu -
rücklegren . Bald stieg am Bahnhof von Fünf »

zighübel überhaupt nur der Lehrer ein und

aus . Und als dieser eines Tages das Zeitliche

segnete , war der Bahnhof verödet .

Ueber das Thema wurde im Lause der

Lahre in Fünfzighübel immer weniger gespro¬

chen . Rur der Waldhofbauer konnte nicht umhin ,
dann und wann lächelnd auf den seinerzeittgen
Eifer zurückzukonunen . Er tat es besonders gern ,
als die Station — sieben Jahre nach ihrer Er -

pffimna — mangels jeglichen Bedarfs auf -

gelassen wurde . Wenn einer der Jungen heute
eine recht närrische Idee hat , pflegt der nun

schon Neunzigjährige nur mit dem Kopf zu
wackeln , sobald er davon hört und das Wort

„ Bahnhof " zu murmeln . Die Jungen verstehen
ihn kaum mehr , denn die Geschichte vom Bahn¬
hof von Fünfzighübel lebt unter den jungen
Bewohnern des OrteS nicht fort , wie unange¬
nehme Geschichten auch anderSwo gern ver¬

schwiegen und begraben werden .
Wer mit dem D- Zug auf der Strecke —

Rein ! Ta » wäre wieder unmöglich . Kurz :
Hei ' rast der D- Zug an manchem allen , zer »
stillenen Häuschen vorbei . EinS von ihnen trägt
auf der Ouerseite den Namen Fünfzighübel .
Das Holz ist verwittert . Die Farbe , mit der
man den Namen einst geschrieben hatte , ist ver¬
blaßt . Man muß ein gutes Auge haben , um
beim Neunziglikometertempo moderner Expreß¬
züge daS Bort entziffern zu können . Wer eS
imstande ist » hat den einstigen Bahnhof von

Fünfzighübel gefunden .

Ausbeutung des Bodens —

nicht des Menschen
Das große Werk von Almaden

Zu den kostbarsten Schätzen Spaniens ge¬
hört seit jeher Almaden ( letzte Silbe betont ) ,
die Hauptstadt der Provinz Ciudad Real , eines
Teiles der durch Don Ouijote hochberühmten
Manchs . Hier leben hart an der Front , wo die

junge Republik gegen den mörderischen Faschis¬
mus kämpfen muß , 12 . 000 Menschen , deren
Arbeit in den unermeßlichen , seit Menschen¬
gedenken ausgebcuieten , aber noch für Jahr¬
tausend « ausreichenden Quecksilberbergwerken
dem bedrohten Bolksstaat bedeutende Einkünfte
aus der Ausfuhr des seltenen Metalls ermög¬
licht und in hohem Maße zur Erhaltung der

günstigen Finanzlage der Republik beiträgt .
Aber diese hat vielleicht auch nirgend - so lei¬

denschaftliche Anhänger wie in Almaden , wo
die staatliche Berwaltung das Leben von den

Gefahren für die Gesundheit befteit und er

durch Einführung einer sozialen Wirtschafts¬

form erst lebenswert gemacht hat .
Zwar sehen manche in den Phöniziern die

ersten , die sich mit der Förderung deS Queck -

silberoxyd », gewöhnlich Zinnober genannt , be¬

schäftigten , doch scheint sie auf noch ältere Zell
zurückzugehen . Auf Karten aus der Römerzeit
finden wir den Ort unter dem Namen „ Si -

sapo " ; noch erhaltene Landstraßen in der Um¬

gebung zeugen von der großen Bedeutung de »

Minerals für die Römer , die es auf ihnen nach
Italien transponieren ließen . Doch bestanden
damals auch schon Verbindungen zu allen wich¬
tigeren Städten Spaniens , wo Zinnober als

Färbemittel , aber auch das durch Abscheidung
des Sauerstoffes gewonnene Element stark be¬

gehn war ; erzählt doch z. B. ein damaliger

Geschichtsschreiber von einer steinreichen und

prunksiichiigen Dame , die die Besucher ihres

Palastes durch Fontänen funkelnden Quecksil¬
bers in Erstaunen setzt «, und nennt als Fund¬
ort Sisapo , wo Legionen von Sklaven den

Zinnober zutage förderten . Ja Almaden steht

auch noch heute ein Gebäude im anttken Stil ,

dessen Kellergäng « mit dem Bergwerk verbun¬

den sind . Diese ? Hau » war das Gefängnis für

lebenslänglich Verurteilte ; jeden Tag wurden

sie zu ihrer Arbeitsstätte getrieben . Der Gnade

der Verwandlung ihrer Todesurteile konnten sie

sich nicht sehr lange erfreuen , da der ständige

Aufenthalt in den ungesunden Stollen ihrem
Leben bald ein Ende bereitete .

Während die Phönizier in Leichensteinen
eine sichere Spur hinterließen und die römische

Herrschaft an zahlreichen Ruinen zu erkennen ist ,

sind die Hauptzeugen der langen maurischen

Epoche , der der Rame Almaden entstammt ( er

bedeutet einfach „ Da » Bergwerk " ) , Mün¬

zen und Medaillen , doch wissen wir , daß auch

jenes Bolk reichlichen Gebrauch des Raturge¬

schenks zur Herstellung von allen möglichen

chemischen Produkten machte . Rach der Wieder¬

eroberung Südspaniens durch die Spanier kam

Almaden bald in den unmittelbaren Besitz der
Krone und gewann außerordentliche Bedeutung ,
als die der Ration angehörenden Eroberer Ame¬
rikas auf die Idee furnen , das Silber Perus
mit dem heimischen Quecksilber zu liegieren .

Mehr als 5000 Jahre währt der Abbau ,
und noch harren viele Millionen Tonnen
Zinnober » ihrer Verwertung in aller Welt .

Reben Spanien sind Rußland und China
die wichtigsten Erzeuger des Quecksilber ». Frei¬
lich bleibt sowohl da » erstgenannte mit 4000
Flaschen ( ä 34 . 50 Kilogramm ) und das zweite
mit 8000 jährlich weit hinter Almaden » Slic *
senauSbeute von rund 120 . 000 Flaschen zurück
( wobei der Verbrauch im eigenen Lande schon
abgezogen ist ) . 1932 betrug sie übrigen » erst
74 . 000 , welche Zahl den mächtigen Aufschwung
seit der Gründung der Republll vor Augen
führt . Tie vier Hauptabnehmer sind ( teilweise
vielleicht : waren ) Deutschland , England , Ja¬
pan und die Bereinigten Staaten . Ein Ver¬
gleich mit dem Borjahre zeigt aber , daß das

Jahr 1936 auch auf die Ausfuhr einen starken
Einfluß auSgeübt hat ; Deutschland - Anteil ist
von 29 . 089 Flaschen auf 19 . 201 gesunken und
der Japan » von 20 . 779 auf 15 . 150 Flaschen .
Wenn die Feinde der spanischen Freiheit auch
auf wirtschaftlichem Gebiet di « Republik schä¬
digten und England seine Einfuhr von Queck¬

silber aus Almaden nur um ein Unbedeutende »

steigerte ( 20 . 992 , 22 . 145 ) , hat Nordamerika
die seine von 28 . 109 auf 40 . 777 erhöht ! Auch
unsere Republik hat etwa » mehr abgenommen .

Der Staat al - alletniger Besitzer der ge¬
samten Gruben hat ein besondere » Betriebs¬

system geschaffen , da » auf harmonischem Zu¬

sammenwirken staatlicher und örtlicher Stellen

beruht . Die tüchttgsten Arbeiter erhalten eine

Spezialausbildung an der Almadener Berg¬

schule , wo man auch die Befähigung zum Aus¬

sichtsdienst erwirbt . Rur acht Tage des Monats

wird von dem Einzelnen untertags gearbeitet ,
und da » bei fünfstündiger Arbeitszeit . Für den

Sport und die Erholung der Arbeiter in den

Mußestunden hat der Staat die herrlichen

Gründe von CasttlseraS am Rande der Etadr

zur Verfügung gestellt , die über 7000 Hektar

messen und neben der körperlichen Entspannung

auch schöne Erträge landwirffchaftlicker und

gärtnerischer Beschäfttgung liefern . Bei dem

hohen Stand der Sicherheit - - und hygienischen

Maßnahmen ist man nun dahingelangt , die

Zahl der Unfälle auf 0. 3 bis 0. 4 im Jahre her¬

abzudrücken . Man kann mit gutem Gewissen

behaupten , daß kein anderer Betrieb von sol¬

chem Umfang auf der ganzen Welt eine so ge¬

ringe Anzahl von Unfällen aufweist . Der Ar¬

beiter in den Zinnobergängen , der Verladungs¬

arbeiter , der Packer und der Angestellte in den

Brennereien , sie alle sind von der Quecksilber »

Vergiftung bedroht ; dank der jetzt eingeführten
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° Die AktentascheVorkehrungen ist die Gefahr fast beseitigt . Im
letzten Jahr gab es nur noch halbsovirl Fälle
von HydrargyrismuS , wie eine dieser Erkran¬

kungen genannt wird , als 1931 . An der Ver¬

besserung der Gesundheitseinrichtungen wird

ständig gearbeitet . Im Falle der Erkrankung

erhält der Betroffene sein volles Gehalt bis

zur Rückkehr zur Arbeit , wird jedoch seine Un¬

tauglichkeit für diesen Zweig der Erzeugung
festgestellt , so erhält er eine ihm gemäße andere

Beschäftigung oder wird pcnstoniert nach einem

großzügigen System , welches jeden Almadener
Arbeiter gegen Arbeitsunfähigkeit und Alter

versichert und ihm einen sorgenlosen Lebens¬
abend gewährleistet . So arbeiten der Staat
und die Werktätigen von Almaden planmäßig
und wirkungsvoll am Ausbau de ? Spaniens ,
das neben der Bekämpfung der Rebellen keinen
Augenblick die schöpferische Aufgabe der Temo -
kratie vergißt .

Riesen und Zwerge
unter den Sternen

Der funkelnde Sternenhimmel über uns
in einer sternenklaren Rächt ist ein Erlebnis von
eigenartiger Schönbeit . Glühend flammt der
Sirius aus dem Rachrdunkel . Kaum einzeln
toabrnehmbar glimmen die Funken des Sieben¬
gestirnes . Zwischen diesen Grenzen finden sich
die mannigfachsten Abstufungen . Früher , eh «
man physikalische Methoden zur Erforschung der
HinnnelSerscheinungen anwandte , neigt « man
dazu , die verschiedenen Siernenhelligkeiten auf
Rechnung der unterschiedlichen Distanzen zu
sehen . Man setzte di « StrablungSkräfte nahezu
für all « Sterne gleich . Jedoch bei dem tieferen
Eindringen in die Sternenwelt mit der Bervoll »
konunming der Forschungsmeihoden und
Forschungsmittel erwies sich diese Annahme als
falsch . Die Maffenansammlungen in den Fix «
sternensonnen sind zwar überraschend gleich¬
mäßig . Die Mehrzahl der Sonnen besitzt «in
Gewicht , daS ähnlich dem unserer Sonne ist .
Die Größe der Energieausstrahlung ist hingegen
außerordentlich verschieden . So weist ein Stern
S . DoraduS des Südhimmels ungefähr die
dreihunderttausendfache Sonnenhelligkeit auf
Aus jedem Ouadratzcntimeter seiner Oberfläche
tritt ein Energiestrom aus , der einen 6000
Pferdekräfte starken Motor betreiben könnte
( etwa drei starke Schnellzugslokomotiven ent¬
wickeln z. B. eine solche Energiemenge zusam¬
mengenommen ) . linkere Sonne ist nicht mehr
ganz so stürmisch . Sie ist etwas vorsichtiger be,
der Energieabgabe , Statt 5000 Pserdekräkten
liefert sie nur neun Pfcrdekräfte auf den
Ouadratzentimeter ihrer Oberfläche . Gott fei
Dank , daß unsere Sonne so bescheiden ist . Wäre
sie stürmischer , etwa so wie der Siern S. Do¬
raduS , und unsere Erde in der gleichen Ent¬
fernung von ihr , so hätte unsere Mutter Erde
eine Temperatur von 7000 Grad EelsiuS , was
absolut unerwünscht wäre . Doch es gibt auch
Sternchen , so z. B. den Stern Wolf 350 . dessen
StrablungSvermögen nur 1/30 . 000 des Stroh -
lungSvermögens der Sonne ist . Aus einem
Ouadratzentimeter der Oberfläche dieses altern¬
den Sonnenleibes strömt eine Energie , die allen¬
falls zum Betriebe eines Kinderspielzeuges aus¬
reichen würde Selbst für Pelzhändler tväre
eine solche wenig wünschenswert , denn ihre
Strahlungskraft entspricht der eines Kamin¬
feuers in 1 Km. Entfernung lbezogen auf un¬
sere Erdverbältniffe ) . Ti « geschilderten Fälle
sind Grenzfälle nach oben und unten in bezug
auf die kosmischen Strahlungsverhältnisse . Die
Forschung zeigt , daß unsere Sonne ein Ster - ,
mittlerer Strablnnaskraft ist , und daß die Zahl
der schloächeren Sonnen ohne Zweifel über¬
wiegt . Martin , Jng .

Als der Straßenbahnwagen der Endstation
entgegenfuhr , war ich der einzige Fahrgast . Der

Schaffner kam zur Tür herein , stapfte breit¬

beinig durch den Gang und ließ feine Augen
über die leeren Bänke schweifen . Sein Blick

glitt über mich hinweg , als wär « ich Luft . Er

hob hier ein paar zerknüllte Fahrscheine auf >md
dort einen einsamen Handschuh , dessen Zwck »
lingöbrudcr wohl irgendwohin in die Welt hin¬
aus gewandert war . Der Wagen sah trostlos
und nüchtern aus wie ein Wirtshaussaal nach
emer Faschingsunterhaltung . Draußen flogen
Reihen schlafeirder , dunkler Häuser vorbei .

„ Gebärt Ihn « dö Toschn ? " fragte mich
der Schaffner und deutete auf eine braune
Aktentasche , die verlassen in einer Eck « stand .

„ Nein " , sagte ich, „die gehört mir nicht . "

„ Tos iS ober sonderbar " , meinte der
Schaffner , „ich hab schon olles mögliche gefun¬
den : Handschuhe , Hüte , Ucberschuhe , Reisekof -
scr und Spozierstöck , — ober Aktenioschn hob
ich noch nie nicht gefunden . " Dabei schaute et
mich so mißtrauisch an, , als hätte er mich im
Verdacht , die Eigentüinerfchaft an der Tasche
abgeleugnet zu haben . Er hatte einen dicken
schtveren Mantel an und riesige Filzstiefel und
war in punkto Kleidung zweifellos in der Lage ,
mit derselben Elektrischen bis zum Nordpol
durchzufahren .

„ Wissen ' s " , sagt « er , „neulich Harns in der
Bahn auch einen Koffer gefunden , der nieman¬
dem g' hört Hot, und später wor a zerstückeltes
Weibsbild drinnen . "

Mir begann zu gruseln . Ich schaut « ab¬
wechselnd auf die Tasche und dann wieder auf
den riesigen Mann in den Filzpantoffeln .

„ Die Tasche kann ja jemand vergessen
haben " , sagte ich etwas bedrückt , weil mir be¬
wußt wurde , daß ich schuldlos in einen furcht¬
baren Verdacht geriet .

„ DvS ist auSg' schlossen , Herr , a Akten »

toschn vergißt ma net . A normaler vergeßlicher
Mensch vergißt die Fohrkorten zu kaufen oder
bei der richtigen Station miszustrign . Akten -
toschn vergißt ma nie . Hobns schon a mol be¬
merkt , wie viel Leut heut mit Toschn unterm

Orm rumrennan ? Dö sann wie zsammgwachsn
miteinander . Nehnmns ihnan dös Anhängsel ,
und die laufen rum , als wäre ihnan der

Orientierungssinn rausoperiert worn . "

Oer Mann ging zum Wagenführer hinaus
und ließ mich mit der Tasche und meinen Ge¬
danken allein . Hatte er nicht recht ? Ein Strom
von Aktentaschenträgern zog vor meinem geisti¬
gen Auge , vorüber . Früher war der Besitz dieses
Requisites höheren Beamten , Bürgerschullehreni
und Steuerexekutoren Vorbehalten gewesen .
Die Aktentasche war eine . Distinktion , beinahe
ein Orden . Sie zu - tragen, ' war nicht jedem
erlaubt . ,Ihre Popularisierung , war - eine Ver¬
letzung geheiligter Privilegien , ihre Demokrati¬
sierung war beinahe ein « Revolution . Mit der
äußeren Würde ging aber auch der inncre Wert
verloren . Jeden Morgen setzen sich hunderttau¬
sende Taschen , angefüllt mit den gewöhnlichsten
Dingen des täglichen Gebrauches , in Bewe¬
gung . Was enthalten sie nicht alles ? ! —

Thermosflaschen , Butterbrote , Handarbeiten ,
Spielkarten , Zeitungen , Zahlungsbefehle uns
hundert andere Dinge . Vor allem enthalten sie
Papier , bedrucktes und beschriebenes Papier in
Menge . Wieviel Beschwörungen , Beteuerungen
und Beschimpfungen werden jeden Morgen auf
Briefentwürfen und Manuskripten in die Welt
hinausgetragen ? l Aktentaschen werden dann
mit Papier gefüllte Granaten . — Zum Glück
für die Menschheit sind auch viele Blindgänger
darunter .

Biele Tonnen Papier setzen sich jeden
Morgen in Bewegung . Wieviel gedruckten und
geschriebenen Kram steckt doch jcker Mann mor¬
gens in die Tasche , um ihn am Abend unge¬
lesen und unverwendet wieder herauSzuziebeul
Die Straßenbahnfahrt müßte dreißigmal so
lang währen , wenn er unterwegs nur die Halste
des Materials verarbeiten wollt «, zudem läßt
er das Wichtigste immer zu Hause liegen . Doch
das macht nichts , „ich bin ein fleißiger Mensch " ,
sagt er sich, „ich beschäftige mich mit zebn Din¬
gen zu gleicher Zeit " . Und dieses Selbstlob ge¬
nügt ihm .

Es gibt glänzende , mit blitzenden Nickel¬

beschlägen versehene Aktentaschen und andere ,
auS deren geplatzten Nähten die papierenen
Eingeweide herausschauen . Die also überalter¬
ten flehen vergeblich um Schonung : Sie
müssen hinaus ins feindliche Leben , wenn auch
ihr Besitzer nicht weiß , warum .

Aktentaschen sind ein Teil unserer Ehre .

Mancher Mann läßt eS sich gefallen , daß man

Kulturkaleidoskop
Wenn man die Zartheit der weiblichen

Gestalten eines Boticelli oder die Madonnen
Raffaels bewundert , sollte man sich der sehr
merkwürdigen Tatsache erinnern , daß die Maler
unl Bildhauer der Renaissance häufig keine
Frauen und Mädchen als Modelle hatten , son¬
dern Jünglinge . Raffael hat öfters seine Schü¬
ler in Frauenkleidern Modell stehen lassen ,
und ihre Züge sind auf seinen Madonnenbil¬
dern verewigt .

Ein Turmban von Babel ist aus technischen
Gründen unmöglich . Ein reiner Ziegelbau
könnte nie höher als 260 Meter sein , weil dann
das Gelvicht des Bans die untersten Steine

zerquetschen würde ; bei der zehnfachen Höhe
würde auch der beste bisher bekannte Werkstahl
von seinem Eigengewicht deformiert werden .

Die Bleistifte tragen ihren Namen zu
Unrecht ; sie sind mit Graphit , einer Form des

Kohlenstoffes , nicht mit Blei gefüllt .

In technischer Hinsicht unterscheidet sich der

gotisch « Kirchenbaustil vom romanischen bauvt «

sächlich dadurch , daß das Gewölbe gotischer

Kirchen von einem Gerippe aus Eisen getragen
wird , nicht aber das der romanischen Bauten ,
Mit dieser Anwendung von Eisengerüsten lei¬

teten die Baumeister der Gotik eigentlich die

neue moderne Acra der Baukunst ein .

Es gibt keine Weltstadt , keinen Luxus¬

badeort , die nicht ein „ Hotel Ritz " beläßen ,

Dieser Name , heute sczusagen eine Hotcl -

OualitätSmarke , ist der Familienname eines

berühmten Schweizer Hoteliers .

Etwa zwei Prozent der Berkehrsunlälle ,
die sich in den USA ereignen , sind darauf zu -

rückzuführen , daß Farbenblinde di « beiden

hauptsächlichen „Berkchrsfarben " rot und grün

nicht voneinander unterscheiden können .

Di « Farbenfabrikanten unterscheiden an¬

nähernd 25 . 000 verschiedene Farbtöne . Namen

haben kaum 300 von ihnen ; die übrigen sind

durch Nunnncrn gekennzeichnet .
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Adamson preist die Natur
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feine Zigaretten raucht , seine Vorfahren ver¬
höhnt , oder gar seine Frau verführt , eines darf
man nie tun : den Inhalt seiner Tasche eitel
nennen . Wer dies anrührt , rührt sein Leben an .

Ter Schaffner brachte die Tasche in das
Fundamt . Dort lag sie einen Monat . Tann
wurde die Verschlossene geöffnet , nm ihre Fa¬
milienzugehörigkeit festzustellen . Man fand in
ihr ein paar alte Zeitungen , ein Pariser Ma¬
gazin , einen literarischen Leitfaden für gebildete
Deutsche . . zwei Liebesbriefe , die von verschie¬
denen Damen stammten , ein angefangenes Ant¬

wortschreiben . eine mÄezahlte Rechnung und
einen Handschub .

Die Sachen wurden genau ausgeschrieben
und daun in ein Regal gelegt . Dort liegen sie
beute noch .

An ihren Taschen sollt ihr sie erkennen !

„ Napoleon hat nie gelebt ! “
Man hat sich der Mühe unterzogen , fest¬

zustellen , über welchen Menschen die meisten
Bücher geschrieben wurden , und ist , wie kürz¬
lich bekannt wurde , zu dem Ergebnis gelangt ,
das ; es Napoleon Bonaparte war , der Ge¬
schichtsschreibern sowie Literaten aller Schat¬
tierungen den bisher größten Anreiz bot , sich
mit seiner Person zu befassen .

Schier unabsehbar ist die gewaltige Reibe
der Napoleon - Bücher , und in Anbetracht dieses
Ilmstandes ist er selbstverständlich nicht zu ver¬
wundern , daß sie neben seriösen Werken nam¬
hafter Autoren auch weniger einwandfreie
Schöpfungen zweifelhafter Skribenten enthält .
So zum Beispiel findet sich da eine Schrift , die

vielleicht als das überhaupt seltsamste Werk der
Weltliteratur angesprochen werden kann :

„ Warum Napoleon niemals gelebt bat oder

Großer Irrtum , die Quelle zahlloser Irrtümer
in der Geschichte de ? kN. Jahrhunderts " ist der
Titel deS merkwürdigen Buches , da ? — tvas

besondere Beachtung verdient — bereits

anderthalb Jahrzehnte nach dem Tod des Fran -
zosenkaisers erschien .

Würde man es eventuell noch für erklär¬
lich halten , daß es Personen gab . die eS nicht
recht glauben wollten , daß der Große Korse
auf St . Helena gleich einem gewöhnlichen
Sterblichen seinen Geist ausgegeben batte , und
daß sich infolgedessen gläubige Leser sanden
für Druckwerke abenteuerlichsten Inhaltes , in
denen etwa . . enthüllt " wurde , daß der osma¬
nische GeneralisiimuS Hussein Pascha kein
anderer sei . als der auS seinem Exil enlloichene
Bonaparte . — so muß es andererseits geradezu
grotesk anmuten , daß jemand , zu einer Zeit ,
da noch sehr viele Leute lebten , die Napoleon
gesehen , ja vielleicht sogar gesprochen hatten ,
ernstlich zu behaupten wagte : Napoleon bat nie
gelebt !

I . B. Peres , der Verfasser deS absonder¬
lichen Napoleon - BucheS . begnügte sich indes
nicht mit einer bloßen Behauptung , sondern er
versuchte auch , für diese die erforderlichen „Be¬
weise " zu erbringen , und der wesentliche In¬
halt seiner Ausführungen , die einer gewissen
Spitzfindigkeit nicht entbehren , ist ungefähr fol¬
gender : Napoleon ist eine rein murbologische
Gestalt , und zwar eine Personifikation der

Sonne , worauf schon die Verwandtschaft des
Namens Napoleon mit dem Namen deS Son¬

nengottes Apollo ( französisch Apollon ! hinweist .
Rach der griechischen Mvtbologie hat Apollo auf
einer Mittelmeerinsel daS Licht der Welt er¬
blickt , weshalb auch der Geburtsort Napoleons
auf eine Insel des Mittelmeers verlegt wurde
Die Mutter des Kaisers hieß Laetitia , welcher ■

Name sich wiederum an den der Mutter

AvolloS , Leto oder Latona . anlehnt . Weiters :

Napoleons drei Schwestern sind identisch mir
den drei Grazien am Hof des Apollo ; seine vier

Brüder stellen die vier Jahreszeiten dar , und

seine beiden Frauen sind die zwei Gemahlin¬

nen , die der Sonne zngeschrieben werden ( Erde
und Monds . Die zwölf Marschälle des Kaisers

symbolisieren die zwölf Zeichen des Tierkreises ,
die unter den Befehlen der „ Sonne Napoleon "

ihren Lauf nahmen . Und schließlich : Napoleon
kam zu Wasser aus dem Osten , um über Frank¬

reich zu herrschen , und ging , nachdem er zwölf

Jahre regiert hatte , im Westen unter . Seine
zwölf Regierungsjahre aber bedeuten nichts
weiter als zwölf Stunden des Tages , tvähreud
welcher die Sonne am Himmel erstrahlt . . .

Ob der Autor selbst von seinen Darlegun¬
gen überzeugt war und in Napoleon bloß eins
allegorische Figur sah ? Wer kann es wissen !
Wir wissen nur eines — und möglicherweise
kam es Monsieur Peres auch lediglich auf diel
eine au : das Buch , von dem dank einer regen
Nachfrage zwei Auflagen herauSgebracht wer¬
den konnten , brachte Geld ins Haus ; mehr
Geld , alS so manche ? seriöse Wer ! seinem Ver¬
fasser eintrug .

Schach Ins Volk
SCHACHAUFGABE Nr. 373.

Von A. 31. Sparke .
Schwan : Kc & DbS, Lk8 , Saß. Bai M. e6. <7*

Weiß : KfX Del . Tel , dS, Lfß . Sei . rfi. BK c &
IS)

Malt la 3 Zfifea !
Losungen sind bis längstens 14 Tage nach

Erscheinen der Aufgabe an Wenzel Seharocli ,
Drakowa 32. Pust Modlan . einzusenden .

LikUfizUK »U Nr . 37t : Tai —hi !
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

nossen ein : Ämter Rudolf . Tetschen : Habt Er¬
win . Holfeld Otto . Lohmüller Ilans . Cbimlafc Teo .
Freund 1 Anton , sämtlich Nesters ! tz ; St rache Ru¬
dolf . Klotzig Rudolf . Richter Oswald . Stracho
Karl . Richter Heinrich . Pfeiffer Ernst , sämtlich
Gruß - Priesen : Nitsch Rusa . Trupschitz . Tröster
Kurt u. Schmied Willi . Klein - Priesen ; Strohschnei¬
der Willi , Waltife ; Tepper Franz . Karlsbad : Din -
nebler Emil . Tclschen • Beutel Wilhelm . Amsdorf
b. Tetschcn ; Schöffel Anton . Schübritz : SdiGpka
Josef . Kotnotau ; Hy na Josef . Ifostumitz ; Ulbert
Ottomar . Jolmslorf ; Havel Frunz . Mod Ian ; Wal¬
ter Ludwig . König Anton . Steinwitz Hans , sämt¬
lich KwiUuui ; Geißler Josef . Serbitz . Berger Jo¬
sef . Klein - Augerd ; Ulbert Rudolf , Prosetitz : Hu¬
dele Peter . Brüx ; Triltsch Gustav . Wisterschan .

SektionsgrUndung . '
Am Sonntag , den 2. Jänner 1XH. gelang es

In Lang - U»fest , eine neue Schachseküon ins Le¬
ben zu rufen . Der Einladung des Obmannes Gen .
Müller folgten 19 Schachfreudige . um den Aus¬
führungen des Kreisschach leiters Gen . Scharuch
über . . das Schachspiel und seineOrgnnh «U<on ** Ge¬
hör zu schenken . Nach kurzer Debatte wurde die
Sektionsgründung beschlossen und Gen. Wilhelm
Pfiberny . Lang - Ugest Nr . 5. zum Sektlosudeiter
gewählt , an welchen auch alle Zuschriften . das
Fach . . Schach ** betreffend , zu richten sind . Die
Spielabende finden in . . Jaseks ** Gust haus jeden
Donnerstag . 8 Uhr abends , statt . Nachdem noch
einige organisatorische Fragen erledigt wurden ,
wurde die gut besuchte Versammlung geschlos¬
sen und zu dem abschließenden Simultanspiel
geschritten . Leider waren beim besten Willen
nicht mehr als 9 Bretter aufzutreiben . so daß sich
nur ebensoviel * Genossen beteiligen konnten .
Nach ung . 1 % Stunden entledigte sich Gen. Sein *
roch seiner Aufgabe in einwandfreier und siche¬
rer Weise . Obmr unter den Lung - Ug^ steni
einige junge und talentierte Genossen sind , muß¬
ten sich alle als geschlagen bekennen . Dies dürfte
die Schachgenoa en kaum entmutigen , da gleich
darauf fleißig weitergespielt wurde . Ein viel¬
versprechender Anfang der Sohachspnrte im
Neuen Jahr .

—o —
In nächster Zeit dürfte es zu einer

weltenan Sektionsgründung kommen , und zwar in
Wiesa . Ein Genosse aus Wiest , der In Lang -
Ugest anwesend war . hielt Rücksprache mit
dem Gen . Scharoch . und wird die vorl »e reitenden
Arbeiten durchführen .
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